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Appenzellische Litteratur.
Schriften von Appenzellern.

Komicrciad Alfrid Toblcr vo Lntzeberg, in Wolfhalde. Näbes
oß mine Buebejvhre. St. Gallen t9l)3. Druck und

Verlag der Zollikvfer'schen Bnchdrnckerei.

Der Charakter sowohl wie der Stil und Inhalt des Büchleins sind

anschaulich geschildert in folgenden Zeilen, welche an den hnmorvollen
Verfasser gerichtet wurdcn:

„I ha ginäut, i hei nüd de wil z'chiichid, veschwige z'schriibid, ond
ietz hani gcster z'Obcd no di Büechll glcse! Wo's cho ischt ond du

gschrcbc hcscht, i söll gad i d'Hcnd spcutzc oud näbes i's Johrbncch tue,
hani denkt: „Guet Nacht, Schnepf, chost ml niid öber! Wllls dc Buur,
i cha nüd," Ond ictz mos i säge, 's isch mi nüd g'rauc, das i's glcse ha.

Abcr lucg, öber c so n-c Bücchli chammcr e kc „Rezension" schriibe.

Das paßt graad zemme nn'c-n.en Zilinder ond c Plnmpschelle. S' gschiidst

tscht, me liggi oss Kanabctt, odcr wemme n-e kes hcd, i's Gröäs usi oud

lcsi's selber, Wenn's cn doch niid lcst, so nötzt's e jo au nütz, weinm?'
n-c Längs ond c Brääts drvber schriibt. Denn mcnt er, cr hei's glcse

ond wößt glich nütz.
Wo-n-i's glcse ha, hani drnkt: „Du hcscht doch schöni Bucbejohr

gka," S' ischt nöbc gad allcwilc loschtig gsr vom „Löller" ewcg bis zom
St, Gallcr Chcndcrfcscht. S' ischt sriili nüd z'vcrwondcrid, Wc,»me°n-e
so cha vo Wolfhalden gcge d' Stadt abclucge, öber de „Roßbüchcl" ond
de „Glctschcrhugel" ödere, so mag's si's au wohl ge, das ein d'Wclt hüt
no nüd vetlädet tscht, Jo jo, „me söt cbe-n>iin Lebern»»» eppe-n emol
e so chaspcrlc tvöre."

S' ischt em, as hct me dinn Vatter, d' Muctter, de chly Brüedcr,
d' Schmrcd, d' Wert, d' Zockerbcckc, d' Dökter, d' Pfarrcr, d' Lehrer,
chorzomin ali Manne, Wiiber ond Goofc i de Stadt osse-n-au kcnnt,
wo zo dinc Zitc giebt heud, Ond wcmmcr lest, wie di dcr Broder
's Rauche glrhrt hcd, wcrd's cm hüt no fascht stoetöbl, Verbarmc tost

cm abcr e !c Bctzeli, das d' hcst möse-n»in Arrcst, Wcnn die Lompcstöckll
ali wohr sönd ond das ischt jo bi inner Natnr tcm Zwiifcl ondeiworfc
— chascht n« vo Glück säge, das d' widcr use cho bischt, ond das di gad
emol vewütscht hend, S' chot dcr au wohl, das 's Lisebüehl Chevechli
nomme stohd, sös gueugischt gwöß uo abi go wallfahre, will°t' dimm
Schav gad c so trnurig vctlaufc bischt. Ond denn no os dc Chcreche

n-usi! Wcn't doch gwartct hcttischt, bis dc Pfarrcr dl an Tauffiä före
griicft hed ond cm gsät hcttischt, cr send fcho tauft ond nöchcr ain Hürotc
zue. Er sölige aber no c chli Rueb lo, cr chömmid dcnn scho widcr,
's wör wohl niid cso pressiere, Worsch globe, hct de Pfarrcr glofet ond
din Schatz en Respekt gka!
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Wenn cnn no cha mct dc Jnnge loschtig sc, mos er gad c Frend
ha met dmc Bncbejohre, Cbast lang laufe bis d' e Bücchli söndst met
148 Siite i der Buurcsproch, wo-ni-enc so fascht z'ämm»Zog cha lese.

S' ischt grad, as öb mc's sclbcr dörcmicch.
Ond villccht denkt no öppc-n-cn: „Jechteroo ond-oo, Tobler, was

hett>'s oß der no chöne gc! I globe-n-aber gad, mcr sciid au nüd viel
brciver gse," H, 1Z.

Toblcr, Alfrcd, von Lutzenberg, in Wolfhalden. Das Volks¬
lied im App enzcllerland e. Nach mündlicher Ueber-

liefcrrlng gcsammclt.
Wir frcucn uns, daß wir in dcr Lage sind, unseren Mitglicdcru

und wcitcrn Frcnndcn der Volkspoesic einc Weihnachtsgabe von eigenem

Reize anbictrn zn können, Hcrr Alfred Toblcr in Wolfhalden ist

unseren Kreisen längst auf das Vorteilhafteste bekannt und dcr Aufgabe,
die er sich in den, vorliegenden Buche gestellt, war er schon vor
Jahrzehnten nahegetreten. Als Mann von gründlicherwissenschaftlichccBildung,
als trcfflichcr Sängcr, als geborencr Appcnzellcr und nicht zum wcmgstcn
auch als fröhlicher Mcnsch und übcrall gcrnc gesehener Gcscllschastcr

cignete cr sich znm Bolksliedcrsommler unter scincn Landslcntcn wie
kein Zweiter,

Eincm derart ausgerüsteten Verfasser gegenüber dürfen wir auf cinc

eingehendere Empfehlung seines Werkes füglich verzichten. Wir heben

nur hervor, was der Lcscr zu erwartcn hat: nicht eine trockene, gelehrte
Abhandlung, auch uicht cin Licdcrbuch fiir Gesangvereine oder Solosaugcr,
noch viel weniger eine poetische Sammlung, die man etwa einer „höheren
Tochter" auf dcn Weihnachtstisch legen dürfte, wohl aber in freier und
doch wobl überdachter Gruppierung Allcs, was sich auftreiben ließ vom
altertümlichen politischen Liede bis zum modernen „Tschinggenliede", vom
einfachen „Rugguusser" bis zum stilisierten Jodler, vom unschuldigen
Tanzliedchen bis zum derbsten Spottversc. Natürlich fehlen Alpscgcn
nnd Senncnsprüche nicht nnd daß dcr Sammlcr nnd Herausgeber des

„Appenzeller Witzes" dic humoristische Seite des Volkslicdcrschatzes mcht

unbeachtet gelassen hat, ist selbstverständlich.

Wir sind fcst übcrzcugt, daß das Büchlein bci unscrn Mitgliedern
dic freudigstc Aufnahmc finden ivird, enipfchlen es aber namentlich anch

allen Leuten mit musikalischen Interessen,

Toblcr, Gustav, Prof Dr., von Lutzenberg, ill Bern. Albrecht

von Haller als Salzdirektor. — Albrecht von Haller als

bernischcr Sanitätsrat (Separatauszng aus der Zeitschrift

„Für's Schmeizerhaus" I, (1902), Nr. 25, 30—32).
— St. Moritzer Urkunden (Anzeiger für schweizer. Geschichte

1902, Nr° 2).
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Tobler, Gustav, Prof. Dr., von Lutzenberg, in Bern. Einige
Briefe von Peter Ochs aus dem Jahre 1799. (Basler
Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde I.)

Das Leben von Albrecht von Hallcr ist so viel von allen Seiten
durchforscht, besonders in der großangelegten Biographie von Hirzel,
daß man neue Funde nicht mchr für möglich halten sollte. Und doch

hat Professor Tobler in drei kleinere» Arbeiten durchwegs neue Beiträge
zur Kenntnis dcs großen Mannes beigebracht, nn besonderen zur Kenntnis
seiner Tätigkeit iin bcrnischcn Staatsdienste als Verwalter der Salinen
von Aiglc und als Mitglicd des Sanitätskollcgiums. Zugleich weiten
sich jene Studien zu einem wertvollen Beitrage zur Kenntnis der Finanzlink

Staatsverwaltung dcs alten Bern aus, in dem Kleinlichkeit,
Umständlichkeit nnd Aengstlichkeit mit absoluter Ehrenhastigkeit und Gewissen-

haftiglcii gepaart ist.

Auch dic „St. Moritzer Urkunden" haben cs mit Haller zu tun,
Sic gehen zum Tcil in das 13. Jahrhundert zurück. Ihr Wert licgt
in ihnen selbst, da St. Moritzer Urkunden so lange zu den Seltenheiten
gehören, bis sich Abt und Convent einmal entschließen können, das Archiv
der Forschung zu erschließen.

Die paar Briefe von Peter Ochs aus den ersten Monaten des

Jahres 1799 charakterisieren vor allem seine Stellung zu den andern
Mitgliedern dcs Direktoriums; sie enthüllen das vorhandene Mißtrauen,
namentlich gegenüber Laharpc, und so lassen sie den bald erfolgenden
Brnch deutlich vorausahnen, 1.

Altherr, l)r. m«,1., in Heiden. Geschichtliche Rückblicke in
das Leben der Gesellschaft appenzell. Aerzte. Heiden 1902.

In zwci Borträgen in der Gesellschaft appenzellischer Aerzte vom
Jahre 1877 und 1902 entrollt uns der Verfasser in gedrängter,
spannender und an passender Stelle auch mit sichtlichem Wohlbehagen in
appenzellisch ungenierter, witzig-satyrischer Weise das interessante Bild
dcr Gcscllschaft appenzclllschcr Aerzte von ihrer Begründung durch Titus
Toblcr, Rüsch, Hcim, Zellweger an bis hinaus in unsere Gegenwart,
Von ganz besonderem Interesse dürfte es sein zu vernehme daß die

Frcigcbung dcr ärztlichen Praris in Appenzell A, Rh, vom 30. Mai 1870
bcinahe einstimmig von der Gesellschaft der appenzellifchen Aerzte
befürwortet wnrde. Da war es namentlich Titus Tobler, der betonte, daß
die ärztliche Praris in unserem Lande bis in die 1820er Jahre hinein
frei gewcscn sci, daß aber schon damals die wisscuschaftlichcn Aerzte
vorgezogcii wordcn feien, und daß das auch in Zukunft der Fall sein

werde, so lange der Arzt scincr Kunst gewiß sei und moralisch lebe.

Diese interessanten geschichtlichen Rückblicke Altherrs bedeuten einen

veroankenswerten Bcitrag für dic appenzellische Kulturgeschichte. 1.
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